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:eben Sehiefergehirge. 

• von tter1•n .tt Hlcerno in Saalfeld. 

Hierzu Tafel V. 

(Abdruck a. d. Zeitschr. d. Deutschen geologischen Gesellschaft, Jabrg. 1871.) 

IV. 
In der dritten hierher gehörigen Abhandlung*) ist ver­

sucht worden, den Nachweis für das obersilurische Alter der 
Kalklager, Tentakuliten schichten (GEINITZ), Nereitenschichten 
und Tentakulitenschiefer, welche in Thüringen und den an­
stossenden Territorien den Graptolithen führenden Kiesel- und 
Alaunschiefern aufgelagert sind und von dem devonischen 
Systeme bedeckt werden, vermittelst der ihnen eigenthümlichen 
Pelecypoden "Und Brachiopoden zu erbringen. Allein da beson­
ders manche Brachiopoden nicht selten durch mehrere Etagen 
und selbst Formationen hindurch sich erhalten haben und na­
mentlich unter den a. a. 0. aufgezählten mehrere in Horizonten 
gefunden werden, die theils tiefer, theils höher liegen, als das 
obersilurische System, so könnte unsere bisherige Beweisfüh­
rung für nicht vollkommen überzeugend gehalten werdc;n. 

Soll daher der angetretene Beweis zur Perfektion gelangen, 
so müssen unabweisbare Zeugen beigebracht werden und wir 
glauben, diese Zeugen in ,.Graptolithen zu finden, die wie in 
England bis in die Ludlowgesteine, in Norwegen bis zur Basis 
der unteren Malmögl'Uppe und in Böhmen bis in die untere 
Abtheilung von Etage F, so hier bis in die Tentakulitenschiefer 
heraufreichen. 

Allerdings könnte auch gegen den leitenden Charakter der 
Graptolithen in Bezug auf das silurische System überhaupt ein 
Bedenken erhoben werden, seitdem HALL**) Formen, die er 
den Graptolithinen zuzählt, noch aus der mitteldevonischen Ha-

*) Vergl. diese Zeitschrift. XVIII. 1866. 
**) Graptolites of the Quebec Group. 1865, 
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milton Group Amerikas beschrieben hat. Aber einestheils unter­
scheidet er selbst ächte und unächte Graptolithinen und lässt 
die ersteren in der Clinton Group, welche MURCHISON*) dem 
englischen Upper Llandovery, also der Basis des obersiluri­
schen Systems parallelisirt, aussterben und anderntheils sind 
die Gattungen lnocaulis aus de,r Niagara Group und Dictyonema, 
welche bis in die Hamilton Group heraufreicht., auch mit den 
übrigen unäcbten GraptoliLhiuen m>ch weit schwieriger zu ver­
biuden, a!S die Gattungen Dendrograptus (? Lophoctenium **), 
Callograptus (? Callithamnites GOPPERT*"*) und Pfilograptus. 
lnocaulis ist gewiss mit Recht von GEINITZ t) erner. ästigen 
Calamopora. verglichen worden und was Dictyonema anlangt, 
so hat genaueste Untersuchung einer Suite skandinavischer 
Exemplare von D. flabelliforme E1caw. keine Spur von Gra­
ptolithenzellen oder auch nur von regelmässiger Zähnehmg der 
Zweigränder erkennen lassen tt), womit in Einklang steht, dass 
auch RoEMEnttt) an den ausgezeichnet erhaltenen Sadewitzer 
Stücken keine Zellen gesehen hat. 

Es dürfte demnach auch angesichts des Werkes von HALL 
immer noch daran festzuhalten sein, dass übera1I, wo ächte 
Graptolithen auf primärer Lagerstätte angetroffen werden, silu­
risches Gebiet ist. Auf Gruud dieser Voraussetzung wird auch 
den N ereitenschichten und den Tentakulitenscbiefern, denen die 
im Folgenden zu beschreibenden Graptolithen angehören, mit 
N othwendigkeit silurisches Alter zugesprochen werden müssen. 

Zuvor jedoch möchte es sich empfehlen, aus Anlass und 
unter Berücksichtigung der allgemeinen Bemerkungen über Or­
ganisation und Oekonomie der Graptolithen, die HALL den Be­
schreibungen seinei· Arten vorangehen lässt, ein~ Revision der 
einschlägigen Resultate vorzunehmen, welche namentlich die 
cisatlantischen Forschungen ergeben haben. 

Von denjenigen Tbeilen des Graptolithenstoeks, welche.HALL 
als Funicle und Disc bezeichnet, wird vorläufig wenigstens 

*) Siluria, III. 2 d. 1859. p. 471. 
"") Vergl. diese Zeilschrift. II. 1850. 

"'*") Ueber die fossile Flora des Uebergangsgebirges. 1859, 
t) Jahrbuch 1866. S. 121. 

tf) Vergl. auch CAnnCTHERS in Geol. Magaz. 1868. p. 65. 
ttt) Die foss. Fauna der Si!. Dil. Geschiebe bei Sadewitz. 1868. 

s. 32. 
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ganz abzusehen sein, da die ausgezeichneten uud streng nach 
dem Gesetze der Dichotomie zusammengesetzten ,Formen der 
Quebec Group auf dem europäischen Kontiuente noch nicht 
aufgefunden worden sind. Es werden demnach nur die didy­
mograptischen (kladograptischen GE!NITZ), diprionidischen und 
monoprionidischen Gattungen und Arten Nordamerikas mit in 
den Kreis unserer Betrachtung gezogen werden dürfen, die bei­
den Hemisphären gemeinsam sind. 

Zu diesen gehören Graptolithus (Dir.J.1Jmograptus) constrictu.~ 

HALL, der mit Cladograptus "') geminus Hrs. ident zu sein 
scheint, ferne1· G1". Whitfieldi HALL, der kaum von Diplograptus 
pristis Hrs. zu unterscheiden ist, Gr. putillus HALL, der mit 
meinem Diplograptus birastrites **), und Gr. Clintonensis HALL, 
der mit Monograptus priodon BRONN zusammenfallen dürfte. 
Auch Retiolites venosus HALL, dessen Netzwerk vollkommen 
mit jenem vou R. Geinitzianus BARR. übereinstimmt, wird nicht 
füglich als besondere Art aufrecht erhalten werden können, da 
seine hin und hergebogene Axe am unteren, den Jugendzustand 
repräsentirenden Theile des böhmischeu und deutschen Fossils 
in grösster Deutlichkeit sichtbar ist. 

Das Ger Ü s t des aus Heftorgan oder Fuss, aus Kanal 
und Zellen sich aufbauenden Graptolithenstocks besteht aus 
einer von zwei B-lättern gebildeten Haut, die neben einer ge­
wissen Festigkeit auch eine nicht geringe, sowohl passive als 
aktive Biegsamkeit besessen haben muss, da einestheils vielfach 
zerknickte, aber trotzdem unzerbrochene, anderntheils in einer 
der normalen entgegengesetzten Richtung eingerollte Indivi­
duen***) vorkommen. 

Das innere Blatt der Haut ist von ansehnlicher Dicke und 
in den -meisten Fällen. init breite~en oder schmäleren Quer­
runzeln versehen, die in schiefer Richtung von der Dorsalseite 
nach der Ventralseite verlaufen und auf der Ober- und Unter­
seite der Zellen übereinandergreifen, so dass eine Zickzacknaht 
entsteht, wie bei den Schwanzschilden der Ophidier (Taf. V. 
Fig. 1 h.). Nur bei Monograptus distans PORTL., M. Sedgwicki 
PoRTL., M. convolutus Hrs., 1lf. turriculatus BARR., M. proteus 

*) Jahrbuch, 1866. S. 123. 
**) Diese Zcitechr. V. 1853. S. 457. Taf. XII. Fig. 14. 15. 

*'*) Diese Zeitschr. III. 1851. S. 565. u. V. 1853. Taf. XII. Fig. 31. 
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BARR. und M. triangulatus HARKN. (mit Einschluss meines M. 
pectinatus ist die Haut vollkommen glatt, während dieselbe bei 
M. crenatus (Taf. V. Fig. 17.) aus den Nereitenschichten eine 
feine Körnelung zeigt, die in den Abdrücken kleine Grübchen 
hinterlässt. 

Das äussere Blatt besteht aus zwei dünnen Lamellen, die 
zusammen noch nicht die Stärke des inneren Blattes erreich,en 
und demselben so dicht aufliegen, dass sie entweder dieselben 
Ornamente oder dieselbe Glätte wie jenes zeigen (Taf. V. Fig. 1.). 
Dieses äussere Blatt ist übrigens nur selten noch zu unter­
scheiden, am meisten noch in den Exemplaren, die in den 
kieselschieferartigen Kugeln liegen, welche hin und wieder in 
den Alaunschiefern vorkommen. Auch in den Abdrücken mag 
dasselbe sich erhalten haben, doch lässt es sich hier nicht 
mehr unterscheiden, da es vermöge der Quer- und Längsrun­
zeln, mit welchen die Abdrücke in Folge der erlittenen Zu­
sammendrückung bedeckt sind, unkenntlich geworden ist. In 
den schönen Verkiesungen der Grube Morasina bei Gräfenthal 
ist blos das innere Blalt in Pyrit umgewandelt, während statt 
des äusseren Blattes eine Hülle von silberweissem oder licht­
grünem Pyrophyllit "') das Petrefakt umgiebt. 

Auch bei Retiolites lässt die Substanz, aus der die Nerz­
haut besteht, zwei Blätter unterscheiden und es bleibt nur noch 
zu ermitteln, ob das äussere Blatt ebenfalls aus zwei Lamel­
len gebildet ist. Die erhabenen Ausfüllungen der Maschen, 
welche am Jugendtheile des Stockes kleiner und höher, im 
erwachsenen Zustande grösser und flacher sind, zeigen bei 
guter Erhaltung auf der Oberfläche eine odel' mehrere seichte 
Vertiefungen und eine von dem Nebengestein etwas verschie­
dene Beschaffenheit. Dies und der Umstand, dass manchmal 
diese Ausfüllungen auch mit einem feinen Kieshäutchen über­
zogen sind, lässt vermuthen, dass der lebende Stock eine all­
gemeine und kontinuirliche Hautbedeckung mit Ausscheidungen 
irgend einer harten Substanz besessen habe. 

Der F u s s oder das Haftorgan des Graptolithenstockes, 
das von mir schon 1850 **) abgebildet, jedoch falsch gedeutet, 

*) Diese Zeitschrift V. 1853. S. 442. und GüMBEL, Sitzungsber. der 
König!. bair. Akad. der Wissensch. 1868. I. S. 498 f. 

**) Diese Zeitschr. II. Taf. VIII. 



235 

1851 aber gleichzeitig von mir") und von ScHARENBERG **) nach 
seiner Bestimmung erkannt worden ist, wird von GEINITz***) 
als Basalstück, von HALL als Radicle bezeichnet und besteht 
bei den didymograptischen Formen aus einem an der unteren 
oder hinteren (dorsalen) Seite der Stelle, an welcher die bei­
den Aeste des Polypenstockes sich dilferenziiren, befindlichen 
spitzen Knötchen, d~s sich jedoch auch zu einem schlanken 
umgekehrten Kegel von einigen Millimetern Länge vergrössern 
kann. 

Bei den diprionidischen Formen ist der Fuss bald eben­
falls spitzkegelförmig, bald pfriemlich mit mehr oder minder 
abgerundetem Unter#nde, so dass schon aus diesem Umstande 
erhellt, dass es sich hier um ein selbstständiges Organ und nicht 
um den Verbindungsstrang eine1· zusammengesetzten Form, wie 
Retiograptus eucha1-is HALL handelt. Noch mehr wird diese 
Anschauung dadurch bestätigt, dass dieser Fuss sehr häufig 
auf die Dorsalseite_ des Stockes sich zurückschlägt und in dieser 
Lage bis zum zweiten Zellenpaare aufwärts reicht. Die hin 
und wieder sich zeigende scheinbare Gliederung des Organs 
ist nur Folge des Abspringens von Theilen des äusseren Haut­
blattes. Formen des Fusses, wie sie NrcHOLSONt) beschreibt, 
haben sich bei unseren kontinentalen Graptolithen noch nicht 
finden lassen. 

Die monoprionidischen Formen, nam~ntlich Monograptus 
Nilssoni BARR., M. priodon BRONN, M. Becki BARR., M. convo­
lutus Hrs., M. turriculatus BARR., M. proteus BARR., M. milli­
peda M'CoY, M. triangulatus HARKN., M. peregrinus BARR., (mit 
Einschluss meines M. urceolus) M. Linnaei BAR&., M. juga:c 
BARR. (mit dem mein M. spina ident ist) und M. gemmatus 
BARR. (Taf. V. Fig. 2.), haben jenes eigentbümliehe riegelför­
mige Haftorgan, das 1851 tt) beschrieben und abgebildet 
und damit der Beweis für die selbstständige Existenz freier 
monoprionidischer Formen geliefert worden ist. Die Annahme 
HALL's, nach welcher alle monoprionidischen Formen nur 

*) Diese Zeitschr. III. S. 564. Fig. 1. 2. 3. 
**) Ueber Graptolithen S. 2. 

•**) Graptolithen 1852. 
t) Quart. Journ. Geol. Soc. 1868. p. 138. 

tt) Diese Zeitschrift III. S. 564. Fig. 2. 3. und V. 11353. S. 443. 
Taf. XII. Figg. 21. 34. 
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Bruchstücke von zusammengesetzten Graptolithen seien, lässt 
sich demnach auf die Graptolithen der alten Welt nicht an­
wenden. 

Dieser Fuss (Taf. V. Fig. 1.) ist je nach den Dimensio­
nen, welche jede Species erreicht, besonders aber nach, der 
Stärke des Kanals 0,5 uis 2,0 Mm. lang, immer drehrund und 
spitzkegelförmig mit abgerundeter Basis. Der innere Hohl­
raum ist wie die übrigen Theile des Graptolithen~tocks von 
der allgemeinen aus zwei Blättern bestehenden Hautbedeckung 
umgeben. Auch hie1· ist die scheinbare Gliederung nur Erhal­
tungszustand. Da der Kanal an einer beliebigen Stelle des 
unteren und stä1·keren Theils des Fusses seinen Ursprung 
nimmt und von diesem Punkte aus aufwärts strebt, so legt 
sirh in de1· Regel die Spit:ote des Fusses an die Dorsalseite 
des Kanals an oder läuft mit derselben parallel. Eine Um­
kehrung des Verhältnisses ist nur ein einziges Mal Leobachtet 
worden. 

Der Haupttheil des Graptolithenstocks, der eigentliche Trä­
ger der ganzen Polypenkolonie, ist die zuerst von BARRANDE *) 
nach ihrem Wesen erkannte und als K an a 1 bezeichnete Röhre, 
welche das Cöneuchym oder die gemeinsame Nahrungsflüssig­
keit enthalten haben muss und deshalb bei allen Graptolithen 
vorhanden ist. Auch bei Monograptus sagittarius His., Diplo­
graptus pristis Hrs., D. folium His. und D. comfta GEJN. bei 
denen ÜARRUTHERS **) den Kanal vermisst, fehlt derselbe nicht 
und für die letztgenannte Species ist derselbe schon 1853 *H) 
nachgewiesen worden. Vom Fusse aus aufwärts sehr allmälig 
an Stärke zunehmend, erreicht derselbe den relativ bedeutend­
sten Umfang in den diprionidischen Formen, den geringsten 
in den einzeiligen Rastriten. Bei diesen letzteren ist der Quer­
schnitt desselben kreisrund mit eben solchem Lumen, bei den 
Öhrigen monoprionidischen Formen etwas seitlich zusammen­
gedrückt, so dass ein Oval entsteht, dessen grösserer Durch­
messer von der Dorsal- zur Ventralseite sieh zum Querdurch~ 
messer wie 5: 4 verhält. Bei M. convolutus His., M. turricu­
latus BARR. und M. proteus BARR. ist dieser Querdurchmesser 

*) Graptol. de Boheme. 1850. 
*~) Geol. Magaz. 32. IV. 1867. p. 70. 

***) Diese Zeitschr. V. S. 457. Taf. XII. Fig. 17. 
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weit kleiner und der Kanal erscheint fast bandförmig. Bei 
M. Nilssoni BARR. ist der Kanal durch den aufgeschlagenen 
Fuss auf der Dorsalseite, auf der Ventralscite durch die anlie­
genden Zellen etwas abgeplattet. 

Die Richtung des Kanals ist bei den diprionidischen und 
bei den grösseren und stärkeren monoprionidischen Formen 
eine geradlinige und Auweichuugen von derselben sind wohl 
nur aus ausseren Einwirkungen zu erklären. So die Krüm­
mung eines Diplogr. mucronatus HALL, die BAILY *) abbildet, 
die Curve, die nicht selten bei Ä'I. Nilssoni BARR„ M. Linnaei 
BARR· und M. gemmatus BARR.- bcou,achtet wird und jedenfalls 
Folge der Schlankheit und der davon abhängigen geringeren 
Stanheit des Kanals ist. Speci:fisch dagegen sind die leichten 

,..Krümmungen von Monogr. chorda n. sp. (Taf. V„ Fig. 3), die 
Einrollung von M. bohemicus BARR. und M. testis BARR., die 
excentrische Windung von },f, millipeda M'CoY und M. trian­
gulatus HARKN. Noch mehr ist es die Richtung des Kanales 
bei M. prote!ts BARR., der im Jugendalter aufrecht und dann 
erst excentrisch gewunden ist. Die Spirale des M. convolutus 
His. liegt in einer und derselbeu Ebene, während jene des 
M. turriculatus BARR. einen Hohlkegel bildet. M. peregrinus 
BAnR. und M. fugaa: BARR. zeigen bald eine Spirale , bald 
eine geradlinige Richtung und da hier auch eine nach der 
Ventralseite gewendete Einrolluilg *) vorkommt, so lässt sich 
die Vermuthung nicht abweisen, dass diese Arten die Fähig­
keit besessen haben, die Richtung des Kanals _willkürlich zu 
ver~ndern. 

Der sonderbar gekräuselte Zustand, in welchem Kanal 
und Zellen besonders von D. teretiusculu,~ His. und D. cometa 
GEIN. manchmal gefunden werden, während unmittelbar daneben 
normale Individuen liegen , ist vielleicht eine Krankheits­
erscheinung. 

Ein integrirender Bcstandtheil des Kanals und auch des 
Fusses ist die A x e, welche in einer Rinne des inneren Haut­
hlattes liegt und von dem äusseren Doppelblatte bedeckt wird 
(Taf. V. Fig. 1 ). Da die prächtigen Ve1·kiesungen von Mora­
sina fast durchgängig die Axenrinne erkennen lassen, so sind 

") Journ. Geol. Soc. Dublin, IX. 1862. pi. IV. f. 4. 
"*) Diese Zeitschr. V. 1853. Ta.f. XII. Fig. 31. 
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dieselben nicht Steinkerne, sondern wirkliche Versteinerungen, 
die aber des äusseren Hautblattes beraubt sind. Die Axe 
scheint solid zu sein und zeigt namentlich bei den monoprio­
nidiscben Formen den fibrösen Bau, mit dem zuerst BA.RRANDE 
uns bekannt gemacht hat. Vielleicht macht eben dieser Bau, 
oder auch eine hin und wieder angedeutete besondere Axen­
scheide, es möglich, dass die bei den diprionidischen Formen 
manchmal über die Zellen hinaus verlängerte Axe in zwei oder 
vier handartige Stränge zerfällt. Da bei einzeiligen Formen, 
bei denen eine die Zellen überragende Axe auch beobachtet 
wird, ein solches Zerfallen in Stränge nicht vorkommt, so 
scheint dasselbe in einer gewissen Beziehung zu der Zahl 
der am Kanale stehenden Zellenreihen zu stehen, so dass ein 
Zerfallen der Axe in vier Stränge auf vierzeilige Formen (Phyl­
lograptus HALL) hindeuten könnte. 

Bei den monoprionidiscben Formeu befindet sieb die Axe 
auf der den Zellen gegenüberliegenden Dorsalseite des Kanals 
und hiernach muss auch bei den diprionidischen Formen ciie 
Seite Ventralseile heissen, welche der Axe gegenüberliegt.*) 
Die Richtung der Axe folgt genau jener des Kanals, was auch 
bei Diplogr. teretiitsculus. His. (Taf. V. Fig. 5 - 7) der Fall ist, 
obgleich die Axenrinne eine Wellenlinie beschreibt. Spaltet 
man den verkiesten Stock mit der nötbigen Sorgfalt, so erkennt 
man sofort, dass die Wellenlinie der Axenrinne durch die am 
Unterende der Zellen befindlichen backenförmigen Verbreite­
rungen hervorgebracht wird, während die Axe selbst vollkom­
men geradlinig verläuft und auch hier fibrösen Bau und cylin­
drische Form, wie bei allen übrigen Arten zeigt. Der Durch­
messer der Axe verhält sich nach zahlreichen Messungen an 
monoprionidischen wie an diprionidischen Formen zu dem 
Querdurchmesser des Kanals immer wie 1 : 10 und schwankt 
demnach zwischen 0,04 und 0,25 Mm., welche letztere Dimen­
sion schon von BARRANDE "'*) constatirt worden ist. 

Die vom Kanal getragenen und mit demselben in offener 
V crbindung stehenden Z e 11 e n sind gleich diesem von einer 
doppelblätterigen Hautbedeckung umgeben, im Innern glatt, 
ohne Mesenterialsepten, und ordnen sich in Vertikalreiben, 

*) Diese Zeitschrift III., 181)3, Taf. XII., :Fig. 8, 9, 10. 
"") A. e.. 0. p. 4. 
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deren jede je in einer und derselben Vertikalebene liegt. Bei 
den einzeiligen Graptolithen, zu denen auch die didymograpti­
schen Formen gerechnet werden müssen, befinden sich die 
Zellen der Axe gegenüber, während bei den diprionidischen 
Formen die beiden alternirenden Zellenreiben zu beiden Seiten 
der Axe liegen und zwar so, dass die Ebenen der bei.Wo Rei­
hen in einer sehr stumpfen Kante auf der Ventralseite zusam­
menstossen und die Dorsalseite etwas vertieft bleibt. Nur bei 
Retiolites scheint das Verhalten ein umgekehrtes zu sein. Bei 
den dreizeiligen Formen (Taf. V., Fig. 10-13) scheint die 
neuhinzukommende dritte Zellenreihe wieder der Axe gegen­
über zu liegen; doch muss Genaueres weiteren Untersuchungen 
v01;behalten bleiben, da das ungünstige Versteinerungsmittel 
die sichere Auffindung der Axe noch nicht gestattet hat. Eben 
so ist die Lage der Axe bei den vierzeiligen Graptolithr.n (Phyl­
lograptus HALL), von denen wenigstens eine Species hier -vor­
kommt (Taf. V„ Fig. 8, 9) "), noch unsicher und auch HALL 

giebt nu1· eine schematische Darstellung der Axe, die er sich 
vierfach denkt, indem er von der Voraussetzung ausgeht, dass 
die mehrzeiligen Formen überhaupt aus mehreren Stücken zu­
sammengesetzt seien. Allein nach der Analogie de1· diprioni­
dischen Formen, die alle einen gemeinschaftlichen Kanal und 
nur eine Axe haben, sowie nach dem Augenschein, den die 
cisatlantischen drei- und vierzeiligen Formen mit ihren alter­
nirenden Z.ellen darbieten , ist eine solche Zusammensetzung 
nicht wahrscheinlich. 

Die Entfernung der Zellen von einander ist eine sehr ver­
schiedene, aber überall specifische. Bald ist dieselbe ver­
schwindend klein, so dass die Zellen unmittelbar an einander 
stossen, "i:ie b1ii Phyllograptus, Retiolites und vielen diprioni­
d_ischen und monoprionidischen Formen , bald ist sie grösser, 
so dass die Zellen sich von einander lösen und frei werden, 
bald sehr gro~s; nirgends aber übersteigt diese Entfernung die 
Länge einer Zelle, was auch für diejenigen Formen gilt, deren 
Zellen gar nicht aus dem Kanale hervortreten, wie bei M. 
chorda, indem hier die appendikulären Ornamente oder Be­
waffnungen des Zellrandes nach jenem Gesetze immer länger 

*) Diese Zeitschrift II, 1850. Taf. VIII. Fig. 15 und \T. 1853. S. 444, 
auch Jahrb. 1866. S. 211. 
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oder wenigstens eben so lang sind, als die Abstände der 
Zellen von einander. 

Solche Formen, deren Zellen gar nicht oder nur sehr 
~enig aus dem Kanale heraustreten, sind neben dem schon 
genannten M. chorda, dessen Zellenmündungen in don Kanal 
seibst eingelassen sind, alle ächte Rastriten, also §l. gemma­
tus BARR. (Taf. V. Fig. 2), M. fugax BARR., M. peregrinus 
BAnR. (Taf. V. Fig. 4) und M. Linnaei BARR., deren Zellen 
als kleine umgekehrt konische Becher mit weiter Mündung 
gleichsam in den Achseln stehen, welche die bald geradlinigen, 
bald nach abwärts eingerollten appendikulären Theile des 
äusseren Zellrandes mit dem Kanale bilden. Die Ve1·breite­
rung dieser Tbeile, wie dieselbe in den Abdrücken gewöhnlich 
beobachtet wird, ist Folge der Quetschung, welche hier wirk­
samer i;iein musste , als bei dem von der Axe durcbzogeuen 
Kanal. · 

Die aus dem Kanal merklich heraustretenden Zellen be­
wirken das Aussehen des Stockes, welchem die Graptolithen 
ihren Namen verdanken, und haben eine Längendimension, 
die in der Regel den Querdurchmesser der Zelle um das Zwei­
bis Sechsfache übertrifft. Als das häufigste Verhältniss muss 
das wirkliche Mittel 1 : 4 bezeichnet werden. Die auffallendste 
Ueberschreitung dieser Relation zeigt D. cometa GEIN., dessen 
Zellen dreissigmal länger sind als ihr Querdurchmesser. Stän­
den dieselben vom Kanale ah, so würde sich eine Form er· 
geben, die vollkommen mit jener von Thamnograptus HALL 

übereinstimmte. Auch die Bewaffnung des Zellrandes kann 
eine ansehnliche Länge errcic-hen, wie bei M. Linnaei BAUR., 
bei dem dieselbe den Durchmesser des Zellbechers um das 
Zehnfache übertrifft. 

Soweit Brüche und Längsschnitte Aufschluss ..gewähren, 
treten die Zellen in der Weise aus dem Kanal hervor, dass 
die Unterseite der Basis rechtwinkelig zur Axe liegt,. ode1·, wie 
schon BAURANDE *J es an M. priodon BRONN gereigt bat, eine 
ganz seichte Aussackung bildet. Von hier ab erst nehmen 
die Zellen ihre speci:fische Richtung an, die mehr oder minder 
steil nach aufwärts gewendet ist, bei einigen Arten aber, wie 
bei M. priodon Bu., M. Becki BARR. etc .. an der Spitze sich 

*) A. 11. 0. pi. 1., f. 6, 8. 
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nach aussen oder selbst wieder abwärts krümmt. In der Re­
gel sind die Winkel, welche die Zellen mit dem Kanale be­
schreiben, grösser bei dichtstehenden und deshalb ihrer ganzen 
Länge nach aneinauderstossenden Zellen, wie bei Retiolites, 
D. palmeus BARR„ M. Halli BAnR. u. a., als bei entfernter ste­
henden Zellen, die sich nur theilweise an einander oder auch 
an den Kanal legen, wie D. cometa GE1N„ D. birastrites RICHT., 
M. sagittarius His., M. Nilssoni BARR. u. a. Bei M. millipeda 
M'CoY, M. triangulatus HARKN. etc. we1·den die Zellen ganz frei, 
da dieselben fast rechtwinkelig zum Kanale stehen. 

Die einfachsten Gestalten, in denen die Zellen aus dem 
!\anale hervortreten, sind abgesehen von den oben erwähnten 
j(echerchen, cylindrische und kegelförmige. Bei anstossenden 
Zellen werden durch den gegenseitigen Druck _die cylindrischen 
Formen nicht blos an der Basis, sondern in ihrer ganzen Länge 
stumpf vierkantig, oder es wird die obere Wand der Zelle von 
der unte1·en Wand der nächsthöheren Zelle, wie bei M. Halli 
BARR„ oder von dem Kanal, wie bei M. Nilssoni BARR. etwas 
eingedrückt oder nur abgeplattet. Bei D. ovatus BARR„ D. 
folium His., M. nuntius BARR. und M. bohemicus BARR. erwei­
tert sich die cylindrische Zelle nach der Mündung zu und wird 
becherförmig. Bei Didymograptus geminus His. aus den nor­
wegischen Alaunschiefern sind die Zellen in ihr~m unteren 
Theile eng und fast röhrenförmig, erweitern sich aber nach 
oben plötzlich zu einem geräumigen Becher. 

Die konischen Zellen können sich selbst zu Haken ab­
wärts biegen, wie bei M. Becki BARR. und M. distans PoRTL. 
Aehnliche, wenn auch geringere Umbiegungen scheinen sich 
bei D. pennatus HARKN. und D. lobatus HARKN. zu finden, 
ebenso bei einer deutschen Species, die mit einer der von 
ScHARENBERG *) gegebenen Abbildungen des D. teretiusculus His. 
übereinstimmt. 

Ganz eigenthii.mlich ist der Bau der Zellen bei dem äch­
ten D. teretiusculus His. (Taf. V. Fig. 5-7 **). Die Zelle 

*) Ueber Graptolithen f. 25. 
**) Diese Zeitschr. V. 1853. Taf. XII. ist Fig. 11, 12. 13 umge­

kehrt gezeichnet. Die Abbildung bei His1NGKR, Letb. Suec. Suppl. II. 
t. XXXV 1 ;I. f. 4. beruht e.nf einem unvollkommenen Erhaltungsznstande, 
lässt aber doch die charakteristische Form der Zellen erkennen. 

Zei1s. d. D. geol. Ge •• XXIII. 1 16 
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an sich bildet einen Cylinder mit kurzer nach aussen gewen­
deter Spitze des Mundsaumes, die jedoch nur selten erhalten 
ist. Zu beiden Seiten der tfef eingezogenen Basis ve1·breitern 
sich die Seitenwände der Zelle backenförmig nach hinten, um 
von da in Gestalt einer spiral nach aufwärtll eingerollten Platte 
gleichsam einen Deckel für die Mündung der nächstvorhergehen­
den Zelle darzustellen. 

Die Ornamente oder Bewaffnungen der Zellenmündungen 
bestehen theils aus beiden Blättern der allgemeinen Hautbe­
deckung und erscheinen bald als geradlinige am Aussenrande 
der Zellenmüudung stehende Stacheln, wie bei D folium His., 
M. colonus BARR., M. Halli BARR„ M. Linnaei BARR., M. pere­
grinus BARR. und M. fugax BARR., bald als fo einer Spirale 
abwärts eingerollte Platten, wie bei M. chorda n. sp. (Taf. V. 
Fig. 3.) und M. gemmatus BARR. (Taf. V. Fig. 2.); theils allem 
Anscheine nach nur aus dem äusseren Blatte und bilden bieg­
same einfache Spitzen am Aussenrande der Zellenmündung, 
wie bei Jl. turricula.tus BARR., M. Sedgwicki PoRTL. und den 
Jugendzuständen von Didymograptus geminus His., oder eben 
solche doppelte Spitzen an den beiden Seiten des Zellenmunds, 
wie bei M. testis BARR., M. triangulatus HanKN., .11. convolutus 
His. und wahrscheinlich auch bei M. Becki BARR. Bei Retio­
lites haben die Zellenmündungeri oben und unten j~ eine Spitze. 

Die überall zu beobachtende successive Verschiedenheit 
der Zellen eines und desselben Stockes nach Form und Stel­
lung zum Kanal ist Ergebniss des Entwickelungsganges. 

So leicht es ist, diesen Entwickelungsgang zu verfolgen, 
sobald ein wirklicher Polypenstock vorliegt, so s.chwierig ist, 
wie ich schon 1853 *) bekennen musste, die Auffindung und 
Verfolgung der frühesten Phasen. HALL**) widmet denselben 
ein besonderes Kapitel und eine Reihe von erläuternden' Ab­
bildungen, wonach an den diprionidischen Formen auf den Rän­
dern (?) Eierblasen zuerst in Gestalt kleiner ovaler Knospen 
entstehen, welche Über die Zellen hinausragen, dann zu läng­
lichen Säcken anschwellen und endlich platzen, um sich der 
Eier oder 'der Embryonen (germs) zu entledigen. Solche Em­
bryonen, die so eben der Eierblase entschlüpfen, werden auch 

") Diese Zeitschr. V. S. 447. 
'"') A. a. 0. p. 32. PI, B. Fig. 6-11. 
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zwei abgebildet und damit eine Beziehung zu den Bryozoen 
bergestell t. 

N ICHOLSON *) beschreibt die Eierblasen oder Gonophoren 
noch genauet, . indem er ihnen einen Rand giebt von der 
Structur der Axe des Stockes und sie demnach mit ALJ,MANS 
Stt\oblasten der Bryozoen parallelisirt. Aber er kennt diese 
Gonophoren nur bei M. Sedgwicki PoRTLOCK und M. sagitta­
rius Hrs., zwei monoprionidischen Formen, während er die­
selben im Gegensatz zu den amerikanischen Beobachtul!lgen bei 
diprionidischen Formen nicht gefunden hat und deshalb ver­
muthet, sie hätten bei diesen wegen Mangels einer harten 
Schale sich nicht erhalten können. Auffallend ist es,_ dass die 
englischen Eierblasen bald an der Spitze der Zellen, bald in 
deren Mitte, bald sogar am Kanale ihren Ursprung nehmen. 
CARRUTHERS **) erklärt dieselben geradezu für Reste von Sipho­
notreta micula M'Coy, und wenn NICHOLSON zur Abwehr her­
vorhebt, dass die Gonophoren genau das hornige Aussehen 
der Graptolithen selbst darbieten, so ist dagegen zu halten, 
dass die äusserst seltenen kleinen Nautilen ***), die in. den 
thüringischen Alaunschiefern die eii1zigen Begleiter der Grap­
tolithen sind, mit diesen das nämliche hornige Aussehen tbei• 
Jen, d. b. g,leicb denselben mit einem feinen· pyritischen oder 
auch anthl'acitischen Häutchen bedeckt sind. 

Bei den mittel - und nordeuropäischen Graptolithen bat 
auch die ausgedehnteste und zugleich die minutioseste Unter­
suchung nichts ergeben, das sich mit den deformirten Zellen de1' 
amerikanischen diprionidischen, oder mit den ovisacs der eng­
lischen monoprionidischen Formen vergleichen liesse. Dagegen 
finden sich in den Gesteinspartieen, in denen die Graptolithen 
nicht als Abdrücke, sondern als wirkliche Versteiuerungen 

*) Geol. Mag. IV. 36. p. 256. PI. XI. Fig. 8-16. 
**) Geol. Mag. IV. 3.?. p. i2. 

**'') J"l01t1ilus veles n. sp. Da vermöge der Zusammendrückung, in 
welcher alle bis jetzt beobachteten Exemplare sich 
befinden, weder die Lage des Siphos noch auch der 
Verlauf des Rückensattels sich genau constatiren lässt, 
so ist die Einordnung der Muschel in die Gattung 
Nautilus allerdings uur eine provisorische uud es lässt 
sich der Abbildung (1- der natürlichen Grösse) eine 

detaillirte Beschreibung noch nicht beigeben. 
16„ 
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liegen, zuviirderst in grosser Häufigkeit kugelige Körperchen 
von 0,1 bis 0,3 Mm. Durchmesser, die von einer glatten uud 
glänzenden Haut von 0~ bis 0,03 Mm. Dicke umgeben sind 
und unter derselben die nämliche Glätte und den nämlichen 
Glanz zeigen, so dass es scheint, als seien auch hier zwei 
Hautblätter vorhanden. In einzelnen Fällen erscheinen die . 
grösstcn dieser Körperchen auch oval. 

Zugleich mit denselben und in nicht geringerer Menge er­
scheinen glatte oder geringelte Körperchen von schlank-kegel­
förmiger Gestalt und 0,5 bis 2,0 Mm. Länge, die an der Kegel­
basis abgerundet, am spitzen Ende aber mit einer geisselför­
migen, verschiedentlich gekrümmten Verlängerung von äusserster 
Feinheit versehen sind. Abgesehen von dieser Geissel haben 
diese Körperchen vollkommen die Gestalt des oben beschrie­
benen Fusses und an einigen derselben bat sich am stär­
keren Ende ein seitliches Knötchen, das wohl als Knospe des 
Kanals gelten könnte, beobachten lassen. 

Als erste Phase dei· Fortentwickelung des Graptolithen­
stocks wird bei den monoprionidischen Formen das Hervor­
sprossen der untersten Zelle aus der Ventralseite des mit der 
Dorsalseite an den spitzen Theil des Fusses sich anlehnenden 
Kanals zu betrachten sein, während bei den diprionidischen 
Formen an jeder Seite des stärkeren Theiles des Fusses eine 
Zelle, aber jede in verschiedener Höhe hervorsprosst. Damit 
stimmen auch die Darstellungen HALL's *) und NrcHOLSON's "*) 
überein und wenn es oft den Anschein hat, als wären diese 
ersten Zellen abwärts geknickt, so findet dieses Verhalten seine 
Erkläruug darin, dass wie bei den monoprionidischen Formen 
die Spitze des Fusscs aufwärts gerichtet ist, so bei den diprio­
nidischen Formen der Fuss auf die Dorsalseite sich aufwärts 
zurückschlagen kann. 

In diesem Stadium finden sich die jungen Graptolithen, 
namentlich auch die diprionidischen Formen, die später sich 
vereinzeln, in Schaaren von Tausenden vereinigt und eine vor­
sichtige Abspaltung der Schieferblätter zeigt auf jedem neuen 
Blatte die anfangs 1 bis 2 Mm. langen Stöcke in raschem 

*) A. a. 0. PI. B. Fig. 12 f. 
**) Geol. Mag. IV. 33. PI. VII. Fig. 21 24. u. 36. PI. XI. Fig. 

17-19. 
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Wachsthume begriffen, so dass 2 bis 3 Mm. über der ersten 
Fläche die Individuen schon eine Länge von 15 bis 20 Mm. 
erreicht haben. 

Das Wachsthum sowohl des Kanals als der Zellen erfolgt we­
sentlich in der Richtung der Länge. Der Kanal nimmt während 
seines Längenwachsthums vom Fusse aus zuerst schneller, 
dann langsamer und endlich fast unmerklich an Stärke zu, 
aber die einmal gewonnene Stärke bleibt von nun an unverän­
dert, was an allen vollständigen Stöcken mit erhaltenem Ju­
gendtheile deutlich ersichtlich ist und ganz besonders auffallend 
an M. proteus BARR. beobachtet wird, indem hier der Kanal im 
Jugendzustande fadenförmig dünn, im erwachsenen Zustande 
bandförmig verbreitert erscheint. Diese Art des Wachsthums 
konstatirt eine fundamentale Verschiedenheit der ächten Grap­
tolithinen und der durch HALL denselben angereihten Gattun­
gen Dendrograptus, Callograptus etc. 

Die Zellen , die in bestimmten specifischen und in der 
ganzen Länge des Kanals sich gleich bleibenden Abständen 
hervorsprossen, haben nur ein Längenwachsthum, indem sie 
sogleich in dem Umfange hervortreten, der in bestimmtem 
Verhältnisse zur Stärke des Kanals an dieser Stelle sich be­
findet und nicht weiter zunimmt, während auch das Längen­
wachsthum der Zelle nur bis zur Erreichung der normalen Be­
ziehung zu dem gesammten Polypenstock fortschreitet. Auch 
hier ist M. proteus BARR. typisch für die aus dem bezeichneten 
Verhältnisse hervorgehende Verschiedenheit der Jugendzellen 
von den Zellen des erwachsenen Zustandes und nur D. cometa 
GEJN. macht eine Ausnahme, indem die Jugendzellen desselben· 
länger sind, als alle übrigen. Vielleicht auch ist diese Aus­
nahme nur eine scheinbare und wird vom Erhaltungszustande 
bedingt. Vermöge ihrer geringeren Dimensionen sind die 
Jugendzellen, namentlich bei den Formen mit anstossenden 
Zellen, in der Regel steiler ·zum Kanal aufgerichtet, als die 
Zellen des erwachsenen Zustandes. 

Soweit unsere Kenntniss reicht, sind die Längend im e n -
e i o n e n der diprionidiscbcn Formen die geringsten, indem die­
selben, abgesehen von D. ovatus BARR., der kaum mehr als 
5 Mm. Länge erreicht, im Allgemeinen nur bis zu 5 und wohl 
nie Über 8 Centimeter hinaus gehen. Dagegen finden sieb 
unter den monoprionidischen Formen fast durchgängig hedeu-
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tendere Längen der Stöcke und namentlich vou M. priodon BR., 
M. Becki BA.aR. und M. convolutus His. sind Exemplare von 
20 bis 24 Centimeter Länge*) nicht allzu selten. 

Wie die Graptolithen gegenwärtig im fossilen Zustande 
vorliegen, gestatten sie nur sehr wenige und mit grosser Vor­
sicht zu ziehende Schlüsse auf die Lebensverrichtungen , 
die ihnen eigen waren. Zuerst der Fuss, der namentlich bei 
den diprionidischen Formen ausgestreckt, - aber auch auf die 
Dorsalseite des Stammes zurückgeschlagen werden konnte, und 
auch bei den monoprionidischen Formen vermöge seiner, wenn 
auch innerhalb enger Grenzen wechselnden S1ellung zum Kanal 
nicht ohne Beweglichkeit gewesen zu sein scheint, dürfte 
darauf hindeuten, dass mit Hülfe desselben die Graptolithen 
sich in ein schlammiges und thoniges Medium einbohrten, um 
so die aufrechte Stellung des Stockes behaupten zu können. 
Die Zurückschlagung dieses Fusses oder auch der beiden 
Kanalarme bei einigen didymograptischen · Formen . der norwe­
gischen Alaunschiefer (Didymograptus geminus His. etc.) war 
vielleicht die Vorbereitung zu einer spontanen Ortsbewegung. 

Auf eine solche lässt der Umstand schliessen, dass die 
erwachsenen Graptolithen nie in solchen Schaaren beisammen 
liegen, wie die vermöge ihrer Kleinheit jüngsten Indivi'duen, 
sondern immer zerstreut und mit anderen Arten gemischt er­
scheinen. Unterschiede in der Befähigung zur Ortsbewegung 
scheinen sich daraus zu ergeben , dass die Formen mit an­
stossenden Zellen, die also dem Medium, in welchem sie sich 
bewegten, eine grössere zusammenhängende Fläche darboten, 
mögen sie di- oder monoprionidisch sein, immer am meisten 
vereinzelt vorkommen, während die freizelligen Arten, wie D. 
birastrites RICHT., D. cometa GEIN., auch D. teretiusculus His. 
unter den diprionidischen Formen, unter den monoprionidischen 
ganz besonders die Rastriten fast nur in kleineren oder grösse­
ren Gruppen vorkommen und manchmal, wie M .• Linnaei BARR. 
unentwirrbare Knäuel von Hunderten von Individuen bilden. 

Dass auch gewaltsame und der sonst n0rmalen Richtung 
des Kanals entgegengesetzte Krümmungen möglich waren, be­
weisen die Einrollungen nach der Ventralseite hin**), die hin 

") S. diese Zeitschr. XI. S. 567. 
**) Diese Zeitschr. V. 1853. 'l'af. XII. Fig. 31. 
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und wieder bei Formen vorkom01e11, deren natürliche Kriim­
mung immer nach der Dorsalseite sich hinwendet. Die oben 
erwähnte Kräuselung des Kanals und der Zellen, die manch­
mal an D. cometa GEIN. und D. teretiusculus His. beobachtet 
wird, lässt sich vielleicht als eine Krankheitserscheinung auf­
fassen. 

Was die Ernährung der Polypen der Graptolithenstöcke 
anlangt, so ist a priori anzunehmen, dass dieselbe in ähnlicher 
Weise und vermittelst ähnlicher Nahrungsmittel geschehen sein 
werde, wie bei den jetztlebenden Polypen. 

1 ! t 1 1 

/ L' 1 ••• / c '--· 

Für die Graptolithen d~r N ereitenschichten und der Tenta­
kuliten schiefer, die noch dazu in nur geringer lndividuenzahl 
erscheinen, müssen die Entomostraceen und Tentakuliten dieser 
Sedimente eine reiche Fülle von Nahrung dargeboten haben. 
Unglei~h schwieriger oder vielmehr zur Zeit noch ganz un­
thunlich ist es, sich eine bestimmte Vorstellung von d~6 Grap- / 
tolithen in den Alaunschiefern zu bilden. Denn einers.eits fin-i 
den sich, wenigstens in Thüringen, neben diesen Graptolithen 
nur als äusserste Seltenheiten die schon erwähnten kleinen 
Cephalopoden und andererseits haben sich in einer Reihe von 
Proben des ~/riebenen Muttergesteins ebenso wenig als in der 
bituminösen schwarzen und krümeligen Substanz mit fettigem ! 

Striche, welche die Innenräume der Kanäle und Zellen ver­
kiester Gra~tolithenstöcke nicht selten erfÜllt und im Wasser 
zu feinsten Partikeln zerfällt, auch bei einer 400 maligen 
Linearvergrösserung irgendwelche organische, Formen. erkennen 
l~s~. • 

Auch über die Lebensdauer und das Lebensende der 
Graptolithen giebt der fossile Zustand wenig Aufschluss. 
Liesse sich freilich ein Mittel finden, die Zeit zu berechnen, 
weiche zur Bildung der einzelnen dünnen Blätter des Alaun­
schiefers erforderlich war, so würde wenigstens festgestellt 
werden können, innerhalb welcher Frist die Entwickelung des 
Graptolitbenstocks aus den ersten Jugendzuständen bis in das 
erwachsene Alter vollendet wurde. Uebrigens deuten die 
manchmal nicht geringen Längendimensionen der Stöcke dar­
auf hin, dass das Leben der Graptolithen nicht ganz ephemer 
gewesen sein könne. Der Umstand, dass nicht selten in den 
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Abdrücken, namentlich bei den diprionidischen Formen die 
Axe oder Axenscheide über die Zellen hinausreicht und dabei 
oft in mehrere Stränge zerfällt, lässt darauf schliessen, dass 
solche Exemplare nicht bei Lebzeiten oder unmittelbar nach 
dem Tode von dem conservirenden Schlamme umhüllt worden 
sind, sondern noch einige Zeit den zersetzenden Einwirkungen 
des bewegten Wassers ausgesetzt blieben, so dass die ober­
sten Theile des Kanals und die jüngsten Zellen als die. noch 
am wenigsten consolidirten Theile des Stocks der Auflösung 
an heimfielen, während die älteren und deshalb festeren sich 
erhielten. Die Verkiesungen lassen nur ein solches Verhalten 
der Axe wahrnehmen und müssen daher die Reste von Stök­
ken sein, die vom Schlamme umhüllt wurden, ehe zerstörnnde 
Einfiüsse wirksam werden konnten. 

Von aussen kommende feindliche Einwirkungen sind un­
zweifelhaft in den abnormen EinrollungEm oder in den oft 
vielfachen Zusammenknickungen, vielleicht auch in den_ eigen­
thümlichen Kräuselungen der Graptolithenstöcke zu erkennen, 
aber ihrer Natur nach um so weniger zu ermitteln, als diesel­
ben einestheils äusserst selten und immer an einzelnen Stöcken 
mitten unter den übrigen unversehrten vorkommen, andern­
theils wenigstens in den Alaunschiefern Fei11de der ausschliess­
lich herrschenden Graptolithen sich nicht finden .lassen. Zer­
stückelungen der Polypenstöcke oder Beschädigung einzelner 
Zellen sind noch nicht beobachtet worden. 

Nach dem Vorangehenden sind die ächten Grapto-
1 i th in e fl des europäischen Kontinents Polypenstöcke, welche 
von einem kegelförmigen Fusse aus einen aus zwei, resp. drei 
chitinigen Hautblättern bestehenden und von einer dorsalen 
Axe gestützten Kanal entwickeln, der entweder sofort in zwei 
gleichartige Aeste zerfällt oder einfach bleibt utld eine oder 
mehrere (bis vier) in Vertikalebenen geordnete Reihen von 
alternirenden, in offener Verbindung mit dem Kanale stehen· 
den Zellen trägt. 

Der Versuch einer Vergleichung mit Organismen der 
Jetztzeit muss zunächst polyzoische Formen, deren Habitus. 
jenem der Graptolithinen sich nähert, also Pennatuliden, Ser­
tulariden und Byozoen ins Auge fassen. 
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Die Aehnlichkeit mit manchen P e n n a tu 1 i den, nament­
lich Virgularien (V. juncoides BLAINV.) und Funikulinen (F. cy­
lindrica BL.) ist in der That sehr gross, nicht bloss in Bezug 
auf die Anordnung der Zellenreihen, sondern auch in Bezug 
auf deu Fuss, der, wie es scheint, eben so gekrümmt werden 
kann, wie jener der Graptolithen. Aber der fleischige von 
einer centralen und nicht dorsalen Axe gestiitzte, von einer 
Mehrzahl paralleler Kanäle durchzogene und von einer weichen 
Cutis mit Kalkkörperchen umgebene Stamm lässt eine weitere 
Vergleichung nicht zu. 

Abgesehen von der Verästelung des Stockes bieten grosse 
Aehnlichkeiten manche Se rt u 1 ariden mit sessilen Bechern, 
wie besonders die Plumularien (Pl. cristata L.A111.) und Dy­
namenen (D. pumila LAM. und D. operculata LA111.), deren 
alternirende Zellenreihen ganz den diprionidischen Formen der 
Graptolithen entsprechen. Der Fuss dieser Hydroiden, der 
vor der Bildung der stolonenartigen Basalfortsätze scheiben­
förmig ist, lässt sich allerdings nicht sowohl dem Fusse un­
serer Graptolithen, als vielmehr dem Disc der Graptolithen ans 
der Quebec Group *) vergleichen. Aber die chitinige geschich­
tete Aussenhülle der Sertulariden, obgleich dieselbe nicht drei 
distinkte Hautblätter wie bei den Graptolithen erkennen lässt, 
der einfache Kanal, mit dem die Zellen in offener Verbindung 
stehen• die häutigen Anhängsel der Zellränder begriinden nicht 
zu übersehende Analogieen der Sertulariden zu den Graptolithen. 
Es geht zwar den Sertulariden eine Axe überhaupt ab, allein 
dieselbe fehlt auch manchen Pennatuliden und erscheint des­
halb nach LEUCKART (in lit.) als ein morphl)logisch untergeord­
netes Organ, das sich bei den Graptolithen wohl als eine dor­
sale Faltung des Chitinskelets behufs der Unterstützung für 
den schlanken Graptolithenstock auffassen Hesse, um eo mehr, 
als die Längendimensionen besonders der monoprionidischen 
Graptolithen ungleich grösser sind, als jene der lebenden Ser­
tularideu. Eine Beziehung der Graptolithen zu den Hydrozoen, 
die auch CARRUTBERS 0 ) annimmt, würde auch der Vermuthung 
nicht ganz ungünstig sein, dass die Graptolithen wie jene me­
dusoide Geschlechtsgemmen entwickelt und in denselben we-

*) Hut, Grapt. of the Quebec Group, p. 20. 
*•) Geolog. Mag. 1868. p. 68. 
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nigstens einen Theil der organischen Substanz geliefert hätten, 
welchE'r die Alaunschiefer ihre Färbung verdanken. 

Endlich bieten die Bryozoen, wenn wie bei den Ser­
tulariden von der Art der Verästelung abgesehen wird, sehr 
wesentliche Vergleichungspunkte dar, wie das nicht selten chi­
tinige Hauskelet, an welchem überdies eine Ektocyste und 
eine zweischichtige Endocyste zu unterscheiden ist, die Anord­
nung der vielfach mit randlichen Fortsätzen ausgerüsteten 
Zellen etc. Auch der früheste Entwickelungsgang von Flustra, 
deren erstes Individuum nach DALGELL, sobald die erste Knospe 
sich gebildet bat, zu Grunde geht und nur noch zur Befesti­
gung der Kolonie dient, könnte zu jenem der Graptolithen, 
deren Kanal aus dem Fusse, d. i. dem ersten Individuum her­
vorsprosst, ein Analogon abgeben. Die Bedenken, die einer 
weiteren Vergleichung der ausschlie&slich marinen Grapto­
lithen mit den polymorphen Meeresbryozoen bisher entgegen­
gestellt werden mussten, sind der Hauptsache nach hinfällig 
geworden, seitdem ALLMAN*) ein Meeresbryozoon beobachtet 
hat, welches nicht blos einen röhrenförmigen Stamm, also 
einen Kanal in offener Verbindung mit den Zellen, sondern 
auch in der den Muschelschalen, denen der Stamm angeheftet 
ist, anliegenden Wand, also Dorsalwand einen soliden Cbitin­
faden besitzt, welcher der Axe der Graptolithen entsprechen 
dürfte. • 

Unter Berücksichtigung aller dieser Verhältnisse entscheidet 
sich LEUCKART (in lit.), dem wir dankbar folgen, dahin, dass 
die Graptolithen als nahe Verwandte der Bryozoen zu be­
trachten seien. 

Ungeachtet dieser Verwandtschaft, welche die Graptolithen 
baupsächlich den Lopbopoden nähert, bleiben doch noch sehr 
wesentliche Unterschiede davon unberührt, wie die Beweglich­
keit des Fusses und des Kanals, so beschränkt dieselbe ge­
wesen sein mng, ganz vorzüglich aber die eigenthümliche Waehs­
thumsentwickelung der Graptolithinen, vermöge deren der Stock 
sich wie . bei den rhabdoiden Foraminiferen nach oben nicht 
blos verlängert, sondern auch zugleich mit den Zellen verstärkt. 
Es werden deshalb vorläufig wenigstens die Graptolithinen 

*) Proceeu. roy. soc. Edinb. VI. p. 438. 
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immer noch als eine wohlabgegränzte Gruppe der Polyzoen 
anerkannt werden müssen. 

Auf Grund de1· Charaktere, die oben den ächten Grapto­
lithinen des cisatlantischen Kontinents beigelegt worden sind, 
dürfen unter ·den Vorkommnissen der Nereitenschichten und 
der Tentakulitenschiefer nur diejenigen in den Kreis der Be­
trachtung gezogen werden, denen jene Merkmale wirklich eigen 
sind, während von anderen Formen, die allerdings seither auch 
zu den Graptolithen gezählt wurden, allein den Nachweis des 
Besitzes einer dorsalen Axe nicht gestatten, abgesehen werden 
muss. Solche Formen siud zunächst mein Lophoctenium, wel­
ches eine höchst auffallende Aehnlichkeit mit der lebenden 
Menipea catenulata LAM. zeigt und womit vielleicht Dendro­
graptus HALL zusammenfällt. Sodann die N ereiten mit Ein­
schluss der Myriauiten, Nemertiten und Nemapodien, von wel­
chen allen ein unbefangener Beobachter wohlerhaltene1· Exem­
plare*) die Ueberzeugung gewinnen muss, dass sie uicht 
Spuren des Wegs sind, den kriechende Thie1·e genommen ha­
ben, am allerwenigsten Spuren einer Nacktschnecke der Jetzt­
zeit, die auf einer mit Lichenen bedeckten Gesteinsplatte sich 
fortbewegt hätte**). 

Die ausgezeichnetste Form unter den obersilurischen Grap­
tolithinen Thüringens ist ohne Zweifel jene dreizeilige, die 
eben deshalb den Typus zu einer besonderen Gattung abgiebt 
und nach der Analogie der Namenbildung bei den übrigen 
Graptolithen wenigstens einstweilen als 

A. Triplograptus n. g. 

bezeichnet werden mag. Der Hauptcharakter besteht darin, 
dass der Kanal drei Vertikalreihen von alternirenden Zellen 

") Taf. V. Fig. 10 c. und diese Zeitschrift V. Taf. XII. Fig. 3. 4. 
Es kommen auch Stücke vor. von denen nur die eine Seite der lateralen 
Lappen auf der Schieferf!ii.che liegt, während die andere im Gesteine ver­
steckt ist. aber sich herauspräpariren lii.sst. 

**) HALL, Grapt. o'f the Quebec Group, p. 43. 



252 

trägt. Die anfiiuglichen Zweifel über die Zahl der Zellenrei­
hen sind gehoben worden durch ein Exemplar, welches in 
einem papierdünnen Sr·hieferblatte liegend, auf der einen Seite 
eine, auf der entgegengesetzten Seite zwei Zellenreihen (Taf. V. 
Fig. 12. lB.) vollkommen deutlich erkennen lässt. Bei man· 
eben Exemplt1ren hat es den Anschein, als ob der Stock sich 
nach oben verjünge, allein die Vergleichung einer grösserf'n 
Reihe von Exemplaren überzeugt. bald, dass der Anschein nur 
auf dem Erhaltungszustande beruht. Unentschieden bleibt es 
noch, ob die Form eine einfache, oder eine kladograptische 
sei. Für Letzteres spricht nur ein Exemplar (Taf. V. Fig. 10. b.), 
dessen zwei gleichartige Aeste von einem kurzen kegelförmigen 
Fusse ausgehen. Ein zweites Exemplar, das unter a. der er­
wähnten Figur abgebildet worden ist und sehon früher in dieser 
Zeitschrift V. Taf. XII. Fig. 1. vorgelegen hat, macht Beden­
ken rege, da der Kanal von dem scheinbaren Fusspunkte aus 
beiderseits eine Strecke weit zellenlos bleibt und die Unter­
suchung mit der Lupe es zweifelhaft lässt, ob beide Arme 
auf einem und demselben Schieferblatte liegen. 

1. T. Nereit~rum R. Taf. V. Fig. 10, a. b, 11, 12, 13. 

Diese Zeitsehr. V. p. 450. Taf. XII. Fig. 1. 1 a. 1 b 

Schlank, so dass die Breite zur Länge sich wie 1 : 32 
verhält. Die grössten Exemplare erreichen eine Länge von 
so· Mm. Die Zellen sind zum Kanal in einem Winkel VOii 

30 bis 40° aufgerichtet, um ihre eigene Länge von e.inander 
entfernt, etwas bauchig, nach oben verengt und im Profil mit 
einer kurzen Spitze am unteren Rande der kreisförmigen Mün­
dung versehen. Skulptur ist noch nicht beobachtet worden. 

Ausschliesslich in den N ereitenschichten, nicht häufig. 

B. Diplograptus M'Coy. 

2. D. cf. pristis His. Taf. V. Fig. 14. 

Prionotus prislis His. Leth. Suec. Suppl. p. 114. t. 35. f. 5. 

Die Zellen 20 bis 25 ° zum Kanal mit der charakteristi­
schen horizontalen, zum Kanale rechtwinkligen Mündung. 

In den N ereitenschichten und in den Tentakulitenschie­
fern, selten. 
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3. D. pennatulus n. sp. Taf. V. Fig. '15. 

Lang und schmal. Der Kanal ist im Verhältnisse zu den 
Zellen sehr stark und besonders auf der Ventralseite merklich 
gewölbt.. Die Zellen sind dicht anstossend, zum Kanal in 
einem Winkel von 50 bis 60° aufgerichtet, so dass die Mün­
dung schief nach oben gewendet ist. Der Aussenrand der 
Mündung zeigt meist eine kurze Zuspitzung. Skulptur lässt 
sich nicht erkennen. 

Vermöge der ansehnlichen Breite des Kanals und der 
kolbigen Verbreiterung, welche an der Mündung vieler Zellen 
wahrnehmbar ist, hat die Form unverkennbare Aehnlichkeit mit 
D. pennatus HARKN. (Quart .. Journ. of the Geol. Soc. 1851. VII. 
p. 51. PI. I. f. 9.) aus Dumfriesshire. Doch wird diese unter­
silurische Species nicht füglich mit der vorliegenden obersilu­
rischen identificirt werden dürfen. 

Fig. 16 unserer Tafel scheint der skalariforme Erhaltungs­
zustand von D. pennatulus zu sein. 

In den Tentakulitenschiefern, sehr selten. 

C. Monograptus GEIN. 

4. M. crenatus n. sp. Taf. V. Fig. 17. 

Das grösste Exemplar dieser Art ist schon im V. Bande 
dieser Zeitschrift (Taf. XII. Fig. 2.) abgebildet worden, hat 
aber in der Zeichnung eine umgekehrte Stellung erhalten. Der 
starke Kanal ist in dorsaler Richtung gekrümmt, eine epirale 
Windung hat sich jedoch nicht beobachten lassen. Die an­
stossenden Zellen sind zapfenförmig, et.was seitlich zusammen­
gedrückt und oben abgerundet, an Länge nur wenig die Breite 
des Kanals überschreitend. Die Exemplare aus den Conglo­
meraten der Nereitenschichten tragen auf Kanal und Zellen 
unregelmässig gestellte kleine Knötchen, von denen sich Spu­
ren manchmal auch in den Abdrücken aus dem eigentlichen 
Nereitenschichtengestein wahrnehmen lassen. 

In den Nereitenschichten und deren Conglomeraten. Eine 
in allen Beziehungen höchst ähnliche Form findet sich auch 
in den Alaunschiefern. 
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5. M. cf. sagittarius His. Taf. V. Fig. 18. 

Prionotus sa9itta1·ius Hi~. Leth. Suec. Suppl. p. 114. t. 35. f. 6. 

Der Kanal ist von gleicher Stärke, wie die Zellen, deren 
Länge ihren Grunddurchmesser viermal übertrifft. Unter 35° 
aufgerichtet, zeigen dieselben wenig merkliche Undulationen. 
Ueberhaupt stimmt die Form mit jener des Alaunschiefers, wie 
dieselbe im V. Bande dieser Zeitschrift, Taf. XII. Fig. 19„ 
abgebildet worden ist, bis auf die fast doppelte Grösse und 
die wohl vermöge der Weichheit des Versteinerungsmittels ver­
wischten Querrunzeln vollkommen überein. 

In den Tentakulitenschiefern, selten. 

Der Zweifel, mit welchem zwei der vorstehend beschrie­
benen und auch in den Alaunschiefern Thüringens nicht ganz 
seltenen Arten aof D. prütis His. und M. sagittarius His. be­
zogen worden sind, hat seinen Grund darin, dass so gross auch 
die Aehnlichkeit der thüringischen Formen mit den skandina­
vischen ist, doch wegen der Verschiedenheit der Horizonte, 
nach welcher die letzteren der zweiten, die ersteren der dritten 
Fauna BARRANDE's angehören, Bedenken getragen werden muss, 
sie ohne Weiteres zu identifi.ciren. 

Allerdings werden unter den diprioni'dischen Formen noch 
D. folium His. und D. teretiusculu.s His„ neuerdings auch Re­
tiolites Geinitzianus BARR„ unter den monoprionidischen hlonogr. 
distans PoRTL., M. latus M'Coy, J/, l\'ilssoni BARR„ M. prio­
dor, BRONN, M. sagittarius His.', M. Sedgwicki PoRTL., M. 
triangulatus HARKN., .M. bohemfous BARR„ M. colonus BARR., 
M. Becki BARR., M. turriculatus BARR„ JJ1. peregrinus BARR. 
und M. Linnaei BARR. als beiden Faunen gemeinschaftlich an­
gehörend aufgeführt, allein es scheint eine neue Prüfung der 
Synonymie um so mehr nöthig zu sein, als 0,21 gemeinschaft­
liche oder ausdauernde Grnptolithenspecies in einem durchaus 
anomalen V erhältniss zu den ausdauernden Cephalopodenspe­
cies stehen, deren nach den unübertroffenen Untersuchungen 
BARRANDE's ") nur 0,04 sind. 

") Syst. Sil. du Centre de la Boheme, II. 4me Serie, 1870. p. '208. 
und Distribution des Cephalopodes dans les contrees eil. 1870. p. 373. 
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Eine solche Prüfung müsste vorzugsweise auf gute Ori­
ginalexemplare sich stützen, nicht auf Abbildungen, von denen 
nur zu yiele nach schlecht erhaltenen Exemplaren gefertigt 
sind und jeder eingehenden und gewissenhaften Vergleichung 
unüberwindliche Hindernisse entgegenstellen. 

Erklärung der Figuren auf Tafel V. 

Fig. 1. Monograplus priodon BnoNN, mit a) Fuss, b) Axe, c) Kanal, 
d) stärkerem inneren, e) aus z.wei Lamellen bestehendem ii.usseren Haut­
blatte, f) Kanal, Dorsalseite, g) Lumen des Kanals, h) Oberseite einer 
Zelle. 1/ nat. Gr. Alaunschiefer von der Ebene bei Limbach. 

Fig. 2. Mono91·aplus gemmalus BAnn„ Verkiesung des inneren Hant­
blattes. 1/- n. Gr. Alaunschiefer von Mora~ina. 

Fig. ;l, Monograptus chorda n. sp '· vollständig erhalten. 'i nat. 
Gr. Alaunschiefer von der Ebene bei Limbach. 

Fig. 4. IJionograptus pere91·inus BAnn„ Verkicsung des inneren Haut­
blattes. i n. Gr. Alaunschiefer von Morasina. 

Fig. 5. Diplograptus teretiusculus H1~., Verkiesung des inneren 
Hautblattes, Dorsalseite mit der Axenrinne. f n. Gr. Ebendaher. 

Fig. 6. Derselbe. Ventralseite, ebenso. Ebendaher. 

Fig. 7. Derselbe. Verkiesung des inneren Hautblattes, Halbprofil 
mit Axenrinne und Zellenmündungen (die Gesteinsausfüllung ist wegge­
lassen). 'I n. Gr. Ebendaher. 

Fig. 8. Phyllograplus sp., Abdruck, f n. Gr. Alaunschiefer von 
Jereruiasglück. 

Fig. 9. Derselbe. t n. Gr. 

Fig. 10. Triplograptus Nereilamm RICHTER. a) und b) zweifelhaft 
didymogl'Bptische Formen. c) Nereites Sedgwicki ML1nc11., gegliedert und 
mit Skulptur versehen. f n. Gr. Nereitenschichten von Steinach. 

Fig. 11. b) der vorigen Figur in t n. Gr. Abdruck. 

Fig. 12. Triplograptus Nereitarum R1cHTER. Ventralseite mit den 
Andeutungen der beiden seitlichen Zellenreihen. f nat. Gr. Nereiten­
schichten zwischen Lositz und Döhlen. 

Fig. 13. Dorsalseitc der vorigen Figur mit den zwei seitlichen Zellen­
reihen. 

Fig. 14. Diplograptus? pristis His. Dorsalseitc. f n. Gr. Ten­
takulitenschiefer von Schaderthal. 
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Fig. 15. Diplograptus pemiatulus n. sp. Ventralseite. t n. Gr. 
Tentakulitenscbiefer von Taubenbacb. 

Fig. 1u. Skalariform. t n. Gr. Tentakulitenscbiefer von Schader­
tbal. 

Fig. 17. Monograptus crenatus n. sp. i n. Gr. Conglomerat der 
N ereitcnschichten von Scbaderthal. 

Fig. 18. Monograplus? sagittarius His. t n. Gr. Tentakuliten­
scbiefer von Schadertbal. 
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